




B u n ch
groſſe! Kinder.

at

Herausgegeben von Joſeph Richter.

Erſtes Heft.
ü

Wien,
dei Joſeph Eblen von Kurzbeck

178 2.





J

Apfel.
ð c ſt eine wichtigere Frucht, als man

F ches Bauernweib, das Aepfel feilgr, nebſt der gnadigen Frau, die ſie

ihr abkauft, glaubt. Unſer Vater Adam
ſtarb (wie jeder weis) an den Folgen
eines zur Unzeit' genoſſenen Apfels, und
alle ſeine Nachkommen bekamen ſchwache

Magen davon. Levton fand die Geſtitze
der Schwere. Ein Apfel, den er vom

Baunm fallen ſah, lieferte ihm die erſte

Aa Jdee



4 ane
Jder au. Seitdem hat, ſo viel ich
weis, kein Apfel mehr zu irgend einet
Entdeckung Anlaß gegeben. Ob das an
den Aepfeln oder an den Leuten liegt?
Wunderliche Frage! an den Aepfeln liegts

Almoſen.
Jſt in jedem Verſtand eine Satyre

auf die Meuſchheit. Jn dem Munde des
wahrhaft Durftigen heißt es nichts an—
ders als: Gebt mir einen Theil der
Glucksguter zuruck, auf die ich als
Mienſch mit euch von Natur aus
gleiche Anſpruche habe, und die ihr,
oder eure Vorfahren mir mit Gewalt
oder Liſt entriſſen habb.
Wenn dickbeleibt., wohlgefutterte Bet—
telmonche vor der Thure des arbeitſamen.
Landmannes Allmoſen fordern, hat es
noch eine entehrendere Bedeutung; denn
hier heißt es zuverlaßlich nichts anders,
als: Geht uns von eurer Durftigkeit
zu unſrem Ueberſluſſe, damit wir fur
cuch eſſen, trinken, und ſchlafen kön
nen. Die ſchadlichſte und lacherlichſte
Bedeutung hat das Wort Allmoſen als—

dann;



bann; wenn es, wie wir taglich auf den
Brucken, und an den Linien horen, fur
ben heiligen Johann von LNepomuckn,
dem es doch im Himmel ganz wohl ge—
hen muß, abgefodert wird. Auch eine
gewiſſe Klaſſe von Ehemannern nennt ei—
ne ihrer heiligſten Pflichten das Allmo—

ſengeben; doch hieruber an ſeinem Orte

Aff en.
Ein Mittelding von Menſch und

Vieh; obwohl einige franzoſiſche Natur—

kundige dafurhalten, daß ſie formliche
Menſchen ſind, weil ſie immer hupfen,
ſpringen, lachen und die Zahne blocken,
Afrika erzeugt die meiſten, Frankreich
erzieht ſie am artigſten; aber in meinem
lieben Deutſchland ſind die großten,

Ader.
Bey den Menſchen iſt gerade die Ader

mit dem prachtigen Namen, die gol—
dene, am wenigſten werth. Berge haben
auch Adern, um dieſe beklummern ſich die
Menſchen ofters mehr, als um ihre eige—
nen. Die Dichter haben um eine Aber

J3 mehr
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mehr, als andere Leute: die poetiſche
Ader. Nur Schade, daß meiſtens un—
geſundes Blut darinn zirkuliret.

Aufmunterung.
Den Monch ermuntert ein gnadiger

Blick ſeines Guardians den Schul—
knaben ein vergolbter Pfennig den
Staatsmann und Helden ein Ordens-—
kreuz den Kunſtler und Handwerker
die baare Bezahlung fur ſeine gelieferte

Arbeit und fur den deutſchen Gelehrten
muß es Aufmunterung genug ſeyn,
wenn man ihn nicht einſperrt, ſo oft er
etwas nutzliches ſchreibt.

Audienz.
Heißt Gehor geben, und iſt folg—

lich nur eine Beſchaftigung fur das Ohr.
In vielen kLandern iſt eine Audienz das
ſicherſte Mittel des ungeſtummen Suppli—
kanten los zu werden. Jn einem ge—
wiſſen Land in Orient giebt der Monarch
ſchlafend Audienz, und die Wirkung da—
von ſoll die namliche ſeyn, wie in man—

chen
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chen europaiſchen Staaten, wo der Ko—
nig die Augen offen hat.

Auslandiſch.Dieſes Wort, das doch bey den No—
mern nur mit Verachtung ausgeſprochen
wurde, iſt bey meinen lieben Mitburgern
ein Jnbegriff aller Vollkommenheiten.
Weine, Tucher, Sprachen, ſelbſt Laſter
und Krankheiten ſind ihnen willkommen,
wenn ſie ein Geſchenk des Auslandes
ſind. Liebe Bruder und Schweſtern,
wollen wir dann immer Kinder bleiben?
wollen wir unter einem deutſchen Kaiſer
nicht endlich ſtolz darauf ſeyn, daß wir
Deutſche ſind

April.Jn den April ſchicken, iſt eine ae—
wohnliche Sache. Sonſt erlaubte man
ſich dieſen Scherz nur am erſten Tag die—
ſesMonats; unſere 10 kr. Autoren aber
dehnen dieſe Freyheit. in Anſehung ihrer
Leſer ſchon aufs ganze Jahr aus. Die
ſchonen Geiſter Deutſchlands werden ein—
ander kunftig nicht mehr in April, ſon—

A4 dern
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dern in den Oſtermond ſchicken. Groſſe
Herren darf man nicht in April ſchicken,
einige von ihnen gehen meiſtens ſelbſt.

Amme.
Die Thiere haben keine Ammen; hin—

gegen lieben ſie ihre Junge mehr, als
unſre meiſten Mutter ihre Kinder.

Adler.Seitdem er mit mehr andern Raub—
thieren in die Haus und Familienwap
pen groſſer Herren aufgenommen wurde,
iſt er gemahlt und geſchnitzt weit re—
ſpektabler als in Natura Adlerblick
iſt ein Lieblingsausdruck unſrer ruſtigen
Barden, womit ſie ſchon manchem halbe
blinden Reichsgrafchen ein Kompliment
gemacht haben.

Anſtand.
Hat verſchiedene Bedeutungen, die

aber keiner Erklarung bedurfen; man
ſagt;: der Kaſtrat hat die Arie mit vielem
Anſtand geſungen der junge S
hat ſich mit vielem Anſtand in der Aſſem

blet

I



nee 9vlee gezeiget. Was bey unſern jungen
»und alten galanten Herren auf den An—
ſtand gehen heißt, weis jeder, der
Abends uber den Graben geht.

Aſche.Die Alten ſammelten die Aſche ihrer

verſtorbenen Freunde in Urnen. David
und viele andere buſſende Sunder ſtreu-—
ten Aſche auf ihre Haupter. Der jun—
ge Noviz denkt bey dem Anblicke eines
voll aufbluhenden Madchens, daß es
Staub und Aſche iſt. Zu gewiſſen Zei—
ten laßt ſich der andachtige Pobel, manch—
mal noch im Dominv, zum Zeichen ſei—
nes Llichts die. Stirne mit Aſche be—
ſchmierenund damit auch unſre. Naſe
nich ihres Nichts erinnere, muſſen wir
ſogar ofters Potaſche im Toback ſchnu

pfen.

Anlage.
Als Stever betrachtet, iſt dieſes

Wort ſchon don viel tauſend Armen, und
noch mehr. von den Reichen (denn die—
ſe klagen am meiſten uber Anlagen)

as zu
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zu allen boſen Geiſtern gewunſchet wor—
den; aber als Talent hat es eine gefalli—
gere Mine. Jeder wunſcht ſich hier An—
lage. Nur hab ich eine Bemerkung ge—
macht. Man ſagt, er hat Anlage zum
Dichter zum Mahler zum Schu—
ſter zum Soldaten zum Monch
zum Schurken aber noch nie hab
ich ſagen gehort: er hat Anlage zum
ehrlichen Manne. Vermuthlich mag an
dieſer Art Anlage nicht viel gelegen
ſeyn.

Aung—
Der Spiegel, in dem ſich die Gedan—

ken der Seele abdrucken. Bey den Mad—
chen iſt es der Weg zu ihren. Herzen.
Die Hofmanner wiſſen ein Bleudglas hin-
ter das Aug zu ſchieben; daher ließt mas
in ihrem Auge immer etwas anders, aln
in der Seele vorgeht. Auch die Jeſui—
ten ſollen dieſen Kunſtgrif verſtanden ha-
ben. Ein ſchwarzes Aug ſieht nicht ſo
weit, als ein blaues, weil das erſte zu
viel Feuer, das andere mehr Feuchtigkeit
hat  Eine Thrane im groſſen blauen

Au



Auge beſanftiget den ſturmenden Mann3
aber eine Thrane im ſchwarzen Auge
konnte eine ganze Armee entwafnen.
Blaue Augen zeigen Anlage zur Flatter—
haftigkeit und Koquetterie ſchwarze
zur ernſten Liebe Schaafsblicke
findet man bey jedemKandidaten; ſchmach-
tende Blicke bey jedem dreyzehnahrigen
Madchen Stubenmadchenblicke laſſen
wir dem Stubenmadchenautor zur Unter—
ſuchung uber zartliche Blicke ſieht
man noch auf dem Theater Ad—
leraugen haben nur die groſſen Herren;
und Falkenaugen findet man an den Po—
lizeywachtern, Uiberreutern und Juden.
Jch hatte noch vieles uber die frechen,
ſtolzen, und beſonders uber die gnadigen
Augen zu ſagen; aber ich furchte, wenn
ich zu viel uber ihre Augen ſage, daß ſie
mir die meinigen auskratzen.

Abdanken.
Miniſters werden nicht abgedankt.

Sie reſigniren alle ſelbſt Alters oder
kranklicher Umſtande wegen.

Abend.
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Abend.Der deutſche Gelehrte bringt ihn

bey einem Rindchen Kas, und einem
Seitel Bier zu und ſein Mejanat
bey einem Faſan und einer Bouteille
Burgunder.

Allwiſſenheit.
War lange blos eine Eigenſchaft des

hochſten Weſens in ſpatern Zeiten
ſind Sterndeuter allwiſſend gewefen
und nun ſind es alle Doktoren /der vier
Falultaten.

Aufwarten.Der Klient wartet ſeinem Gonner
ſtehend auf der Hund ſetzt ſich da—
zu nieder.

Apo ſtel.Haben ſich darinn geandert, daß ſie
ehedem zu Fuß giengen, und nun mit
Sechſen fahren.

An g ſt.
Jſt das Gefuhl, das uns beym dun

keln Vorherſehen eines widrigen Zufalle
gite

ADT
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anwandelt. Dem Wonch wirb Aungſt,
wenn er von Reformation hort dem
Autor vor dem Rezenſenten dem Re—
zenſenten vor den Beleuchtungen ſeiner
Rezenſion dem Diebe vor der Poli—
zeywache dem Zuhorer bey der Pre—

digt eines Paters aus dem Predigeror—
den dem Verwalter bey der Rech—

nung einer jungen Schonen bey der
Verbindung mit einem alten Manne
dem Verleger bey einem neuen Buche

Dem Soldaten nein! dem
wird nie Angſt.

28

BG.Baßgseeige.
/a
Co giebt verſchiedene Baßgeigen: po

litiſche, kritiſche, philoſophiſche, theolo-
giſche, bekuttete und unbekuttete, die,
wenn ſie gleich wie die muſikaliſchen,
von innen leer ſind, doch uberall den Ton
geben, unh die Ubrigen Mitinſtrumente
uberſchrepkn.

Bett.
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BettlerSind nothwendig im Staate. Wenn
es keine Armen gabe, wie hatten wir
dann einen Begrif von Reich? oder noch
richtiger geſchloſſen! zu was hatten wir
dann unſere Bettelkotter? u. ſ. w. Das
ſicherſte Mittel, ſie hubſch immer in
groſſer Anzahl zu haben, iſt, wenn man
ſie nach zweentagigem Arreſte wieder lau—

fen laßt.

Bart.Dieſe mannliche Zierde hat gewiß
eben ſo viele Veranderungen erlitten, als
unſre Philoſophie oder Gellerts Hut.
Gelbſt in gegenwartigen Zeiten iſt ſein
Anſehen verſchieden. Am Stutzer wurd'
er execrable ſeyn am armen Sunder
iſt er eckelhaft am Turken ertraglich
am Juden verachtlich am Kapuziner
ehrwurdig und am Boct laßt er ge—
lehrt

Buch.Die Alten hatten wenig Bucher, und

dachten viel. Wir haben yiel Ducher/
und

14



und denken wenig. Unſre empfindſamen
Dichter empfehlen uns immer das Buch
der Natur, und wie es ſcheint, blat—
tern unſre ſuſſen Herren und Frauleins
ſehr fleiſſig in dieſem Folianten herum;
aber leider verweilen ſie am liebſten bey
ſchlupferigen Stellen Wie kon
nen wir dieſem Greuel abhelfen? Jch
will es euer Hochwurben im Vertrauen
entdecken: laſſen ſie auf der Cenſur den
Artikel Liebe herausſchneiden

Blut.Zwiſchen adelichem und burgerlichem
Slut ſoll ein himmelweiter Unterſchied

ſeyn. Dieſes iſt freylich ofters um ein
gut Theil geſunder als jenes, das iſt
der einzige Unterſchied, den ich ſehe.
Bauernblut das kommt gar nicht
in Betrachtung.

Baunch.
Dieſer Theil des menſchlichen Kor—

pers iſt zu ehrwurdig, als daß wir dar
uber ſatyriſiren ſollten; nur mochten wir
uns die Frage erklaren laſſen, warum

man,
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man, um einen recht ungeheuren Schmer
bauch anzuzeigen, immer zu ſagen pflegt:
er hat einen Bauch, wie ein Domherr,
wie ein Pralat. Vermuthlich mag ſich
bieſe Redensart aus den Zeiten herſchrei
ben, wo dieſe Art Herren weniger maſſig
und frugal lebte, als in unſrem exem—
plariſchen Jahrhundert.

Beruf.Beruf und Fahigkeit. ſind nicht im
mer beyſammen; der Beruf kann alſo
nicht wohl die Einhaiichung eines hohern
Weſens ſeyn. Jndeſſen glaub ich döch,
daß es einen allgemeinen Beruf gebez
namlich dieſen: ein brauchbares Glieb
des Staates zu werden und wer
von dieſem Beruf gar nichts in ſich ſpu
ret, der uberredet ſich, daß er den Beruf

zum Kloſter habe.

Baunmune r.
Jſt blos auf der Welt, um gzwey

PHrittheil des Jahres fur ſeinen Junker
zu arbeiten.

5

Barm
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Barmherzige Bruder.

Wunderbar! dieſe heilen die Krank—
heiten und die barmherzigen Schwe
ſtern geben ſie ofters.

Bettelmonche.
Vnter dem Artikel gnadige Herren

wird weitlauftiger von ihnen gehandelt.

Bluthunde.
Hierunter gehuoren, Turken Men—

ſchenfreſſer Eroberer und die Die—
ner der heiligen Jnquiſition.

Buchdrucker.
Sind die Hebammen der gelehrter

Produkten. Wir wollen gern zugeben,
daß ſie bey mancher Entbindung nicht die

nothige Sorgfalt anwenden, und zu Zei—
ten ein wohlgeſtaltes Kind verunſtalten;
aber zugleich muſſen wir von Herzen uber
die Autoren lachen, die dem Buchdru—
cker die Schuld geben, wenn er ihr Kind
mit Eſelohren zur Welt bringt da
doch die Eſelohren ſchon in Nutterleibe
waren.

B C.
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C.

Ch o
Die Schrift ſagt, daß Gott den Tag
zur Arbeit, und rie Nacht zur Ruhe ge—

ſchaffen habe. Die Monche, die es ſich
bewußt ſind, daß ſie unſerm lieben Gott
den Tag abſtehlen, wollen es bey der
Nacht wieber gut machen, und halten
Chor. Und damit die Welt wiſſe, daß.
ſie andachtige Leute ſind, ſo wecken ſie
die Nachbarſchaft mit ihrem Gelaute da—

zu aus dem Schlaf.

Chineſer.
Voltaire macht ſo viel Aufhebens von

dem Verſtand der Chineſer. Als er die—
ſes ſchrieb, mag er wohl ſelbſt keinen ge—
habt haben; denn wir wiſſen,aus zuver—
laßlichen Geſchichtſchreibern, daß die
Chineſer in der Aufklarung ſeit 2000
Jahren nicht um einen Schritt weiter ge—
rucket, und in den meiſten Wiſſenſchaf—

ten noch Kinder ſind; ſollten aber Franks—.
reichs



reichs ſchone Geiſter nach und nach auf
dieſe Nation eben ſo ſtarken Einfluß ber
kommen, wie auf Deutſchland, ſo iſt
nicht zu zweifeln, daß die Chineſer mit
der Zeit quch Haarbeutel tra—
gen werden.

D
 ο

Dreyfuß.
ie Prieſterin des Orackels zu Del—
phos wurde, wenn ſie auf dem Dreyfuß
ſaß, begeiſtert, und prophezeyte Unſre
Schuſter haben den Dreyfuſt von ihr ge—
erbt, ſitzen darauf ſind auch ofters
begeiſtert, und prophezeyen doch nicht.

Dame.Wir kennen dreyerley Gattungen von
Damen. Die Damen im Brett, die aus
gemeinen Steinen entſtehen die Kar—
tendamen und unſre menſchlichen Da-
men, die ebenfalls gemahlt ſind.

B 2 Dra
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Drachen.
Es giebt allerley Drachen: feurige

Drachen; dieſe zu ſehen haben die alten
Mutterchen das ausſchlieſſende Privile—
gium. Gemahlte Drachen, womit die
heilige Jnquiſition ihre Schlachtopfer zur
Ehre Gottes behangt. Papierene Dra—
chen fur die Kinder, und Hausdrachen
fur die Manner. Seit des Ritters St.
Georg Tod haben ſie ſich ſtark vermehret.
Die unſchadlichſten unter allen Drachen
ſind diejenigen, die zum Wappenhalten
verdammt ſind.

Donnerwetter.
In der Natur geht der Blitz dem

Donner vor. Jn unſern Theatern kommt
er gemeiniglich darnach; daher ſind die
Theaterwettr ſo unſchadlich.

Demuth.
Jſt eine chriſtliche Tugend, woruber

ſich unvergleichlich predigen laßt.

Dich-
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Dichter.
Dem Dichter ſteht die ganze Scho—

pfung zu Gebote Echneider,
Schuſter und Wirthe ausgenommen.

Dun ſt.
Das gegenwartige Jahrhundert, und

Joſephs Regierung ſind dem blauen
Dunſt nicht ſehr gunſtig.

Wer ſie beſtandig beobachtet, hat
den Vortheil, daß er keinen Gulden aus—
geben darf, um ſich ſolche von dem Medi—
kus verordnen zu laſſen.

Dur rſt.Den Deutſchen plagt der Durſt, ſa

gen die Franzoſen. Das kommt vielleicht
daher, daß der Deutſche noch nicht ge—
lernet hat, den Durſt wegzupfeifen, wie
ſie es mit dem Hunger machen. DerSol—
dat iſt; am ubelſten daran; denn nebſt
dem phyſiſchen Durſt plagt ihn auch der
Durſt nach Ehre, und der ſoll gar nicht
iu loſchen ſeyn.

B3 De
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Degen.
Unſre unbartigen Stutzer tragen nur

deswegen einen Degen an der Seite, damit
man ſie von den:. Frauenzimmern unter—
ſcheiden konne.

Doktor.Hier fallt mir ein drollichtes Sprich—

wort bey. Segy kein Doktor, ſagt
man ofters, wenn man, ſagen will, ſey
kein Llarr.

Dennt!en
Die Monche, bey denen alles maſchi—

nenmaſſig eingerichtet iſt, haben taglich
gewiſſe Stunden ausgeſetzet, wo ſie den—

ken (meditiren) muſſen. Vermuthlich
verordneten dieß ihre weiſen Ordensſtif—
ter aus Furcht, ihre geiſtlichen Sohne
mochten ſonſt das Denken gar verlernen.
Daß aber bey dieſen regelmaſſigen Me—
ditationen eine geheime Gnade mitwirke,
iſt offenbar; denn wir. arme Layen. ſind
nicht ſo glucklich, daß wir denken konn-
ten, wenn wir wollen.

E
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Ehebruſſch.
cJu den. Zeiten unſrer Großvater ſtand
der Kopf darauf. DenDeutſchen war um
ihre Kopfe bange. Die franzoſiſche Kul—
tur half ihnen aus der Noth. Man
naunte das Ding Galanterie, und ſeit
dieſer Zeit hort man nichts mehr vom
Ehebruch in Deutſchland.

Eiſenfreſſer.Unter die wirklichen Eiſenfreſſer geho—

ren die Strauſſen, und alle die die Stahl-
kur brauchen. Von den moraliſchen Ei—
ſenfreſſern kennen wir zur Friedenszeit
manchen jungen Offizier.

Ehrentag.
Ein dunkler Ausdruck. Man weis

nicht, bekommt man an dieſem Tage ſei—
ne Ehre, oder verliert man ſie
oder heißt man ihn nur deswegen —Ehren

B4 tag
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tag, weil mancher ſein Madchen nur eh?
renhalber nimmt.

Eiferſucht.Jſt, wenn von Liebe die Rede iſt,
nur eine deutſche Krankheit. Jn Frank-
reich, wo man ſonſt mit allen molichen
Suchten geplaget iſt, weis man nichts
von Eiferſucht.

Erbfein d.
Der Turk heißt der Erbfeind des

chriſtlichen Namens. Vermuthlich iſt
ihm aber weniger um den chriſtlichen
Namen, als um die chriſtlichen Lander
zu thun.

Eindruck.
Auf die junge Nonne macht derBeichtvater, und ofters auch der Kamin—

feger Eindruck auf die erfahrnere Da-
me ein engliſcher Bereuter auf den
gnabigen Herrn das Stubenmubchen; oft
auch die ſchmutzige Küchenmagdh auf
den Offizier ein paar Blitz tauſend Sa
prement aus dem Munde des Komman—

di
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birenden auf den Rekruten der Has—
linger aber auf einen Franziskaner—
pfortner macht nichts einen Eindruck.

Einbildung.Als Vorſtellungskraft iſt ſie dem Dich—
ter vorzuglich nothwendig. Als zu hohe
Meinung von ſich ſelbſt, iſt ſie eineKrank
heit, woran unſre meiſtenConcipiſtens
Acceſſiſtens Abjunctens Praktikan—
ten darnieder liegen.

Eckel.
Gewiſſe Herrn und Damen haben

vor allem, was Deutſch heißt, einen
Eckel, der ſich manchmal bis auf die
deutſchen Auszugel erſtrecket.

Einnehmen.Was fur verſchiedene Bedeutungen in

der deutſchen Sprache nicht oft ein und
daſſelbe Wort hat? Was fur ein Unter—
ſchied iſt nicht, zwiſchen Geld einneh—
men ein Lſladchen einnehmen,
und Medizin einnehmen?

B5 Ei-
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Eiche.Die Barden und die Schweine theilen

ſich in dieſen Baum. Die erſten greifen
nach den Blattern, die andern ſiund klu-.
ger und ſchnappen nach der Frucht.

Eſel.,Heinrich der zweyte wollte aufdie
Jagd reiten, und fragte ſeinen Hofaſtro—
nom, ob ihm das Wetter wohl gunſtig
bleiben wurde. Der Hofaſtronom ant—
wortete: ſeine Majeſtat konnten ſicher
auf die Jagd gehen. Einige Schritte von
der Stadt begegnete dem Konig ein Bauer,

der ſeinen Eſel vor ſich hertrieb.,. Wird
das Wetter ſich halten? fragte der Ko—
nig nein! gnadiger Herr, verſetzte der
Dauer: nicht eine Viertelſtunde und wir
haben Regen. Woher weißt du das?
Weil mein Eſel die Ohren hangt. Der
Konig und das Gefolg lachten. Die
Jagd begann; aber kaum war. die Vier-«
telſtunde zu Ende, ſo ſturzte ein Gewit-
ter uber ſite her. Der Konig, den es
nun reuete, dem Bauer nicht geglaubt zu
haben, jagte, als er nach Hauſe kam,

ſei



feinen Aſtronom vom Hofe, und ſetzte
den Eſel dafur als Hofaſtronom ein
Aber uns ſcheint, Heinrich that nicht
wohl daran; denn dieſer Vorzug machte
auch die ubrigen Eſeln ſo ſtolz, daß ſie
ſich ſeit dieſer Zeit in mehrere Aemter
einzudringen ſuchten.

Eigenſinn.SGoll ſo viel als eigner Sinn ſagen.
Man macht ihn uns zum Vorwurf. Un—
terdeſſen glaub ich immer, es ſey vernunf—
tiger, ſich ſeiner eignen Sinne zu be—s
dienen als fremder.

E,inblaſen.Jrn alleu Schauſpielhauſern hat man
Einblaſer (Souffleurs) die den Schau—
ſpielern nachhelfen ſollen. Auf manchem
Thegter ſpielt er mit; denn er ſpricht
oft lauter als, die Akteurs.

Erziehung.Wenn eine Haübenhefterin oder Haar—
krauſerinn in Frankreich nicht recht fort—
konmit, geht ſie nach Deutſchland, und

be
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beſorget das Erziehungsgeſchaft Die
Kinder lernen zur herzlichen Freude der
Aeltern franzoſiſch und mehr gehort
zu einer guten Erziehung nicht; obſchon
uns deutſche Pedanten dieſes Geſchaft

ſo ſchwer ſchildern.

Eintracht.
Niemand lebt in beſſerer Eintracht,

als Schauſpieler, Haringweiber und
rte.

F.

Fernglas.
G
woennen Sie dann den Herrn von
nicht, der immer das Fernglas am Auge
halt, und auf dem Graben den Leuten
faſt auf die Kopfe tritt Er guckt damit
im Theater nach den Logen; in der Kir—
che nach dem Prieſter; bey Tafel nach
dem Kalbsbraten ſelbſt in den Beu—
tel guckt er mit dem Fernglas. Kurz
Herr von fann nichts ohne Lunette

aus·
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au snehmen, und doch kennt er, auch oh—
ne Fernglas, ſeine Kreditoren auf funf
hundert Schritte.

Faſten.Heißt ſtatt Rindfleiſch und Kalbsbra-

ten, For ellen und KRohrhuner eſſen
und um eine Flaſche Wein mehr trinken.

Farbe.
Die neuern Naturkundige behaupten,

daß die Farben nicht im Gegenſtande,
ſondern im Auge liegen. Daher ließ es
ſich erklaren, warum junge rothwangigte

„Madchen alles im roſenfarbnen Lichte,
ſchwarzgalligte Monche hingegen alles,
ſogar den armen Teufel ſchwarz ſehen

Fuß.Die Fuſſe haben gewiß groſſere Uebel

in der beſten Welt angerichtet, als die
Kopfe. Ein Kopf hat noch keinen um
ſeinen Fuß gebracht; aber wie viele ſind
nicht durch einen artigen Fuß um ihre
Kopfe (woran zwat ofters nicht viel
gelegen war) nnd um ihr ſchones Ver—

mo
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mogen gefommen? Von dieſen gee
fahrlichen Fuſſen aber muſſen wir aus—
nehmen: die oft ſtropirten Fuſſe in der
Poeſie den Munz- und Kaufmanns-
fuß und die Fuſſe, die der fußlie—
vende Menſch den Bergen beygelegt hat.

Freude.
Nichts geht uber die Freude eines

Jnſektenſammlers, wenn er einen neuen
Miiſtkaſer entdecket.

Franciſkeaner.
Vide Maske

Fauſtrecht.
Hat ſich blos ins Banonenrecht

verwandelt.

Flaucht.
Aus dem Singſpiel Jphigenia in

Tauris haben wir die ganz neue Bemer
kung gemacht, daß die Scythen ſangen,
wenn ſie in die Flucht geſchlagen wur—
den. Wir machen es uns zur Pflicht,
dieſe wichtige Entdeckung unſern Alter—

thumis.



thumsgrublern auf das eilfertigſte mit—
zutheilen.

Flur.Ein Lieblingswort unſrer landlicheu
Dichter. Spur und Llatur reimen ſich

am beſten darauf.

Frall iment.
Schreibt ſich aus Jtalien her, und

ſtanmt ab von kallo (Fehler) daher
ſind die meiſten Fallimenten bloſſe Rech—

nungsfehler.

Flei ſch.
Unſre Monche klagen immer uber An—

fechtung des Fleiſches; aber nie uber
Anfechtung des Weines da ſie doch
von Letzterem gewiß ofters angefochten
werden, als von Erſterem

Freywillige.Hierunter gehoren vorzuglich: Mon—
Iche Nonnen und Soldaten

E.
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G.

Grob.
D er Deutſche iſt grob: das iſt aus—
gemacht; denn es hat es Voltaire ge—
ſagt, und der hat nie gelogen. Sogar
unſre Sprache iſt grob, deswegen mag
ſie kein Franzos erlernen. Am grobſten
aber ſind unſre Kaufleute, die dem artigen
Chevalier auf ſein feines Geſicht nicht
borgen wollen. Daß unſre Tucher grob
ſind, das geſtehen wir Drutſche ſelbſt
ein. Funf Ellen recht groben Tuchs mit
einemstricke umgurtet, geben einen Fran

ziſtaner.

Ganſe.
Die Juden machen den Chriſten zu

gewiſſen Zeiten Geſchenke mit Ganſen,
vermuthlich, weil ſie ſolche Ganſe ſind,
ſich von den Juden betriegen zu laſſen.

Gauckler.So wie der Charlatan kein Charla—

tan ſeyn will, ſo wollen auch die Gauck-
ler



ler keine Gauckler ſeyn. Daher nennen ſich
die franzoſiſchen: Les grands danſeurs du
Roi die engliſchen heiſſen: engliſche
Bereuter Die Walſchen: obſchon ſie
Gauckler von Geburt ſind, ſchreiben ſich:
celebri virtuoſi nell' equilibrio Die
Deutſchen Nein! zur Ehre Deutſch—
lands giebt es wenig deutſche Gauckler
Der Konig von Preuſſen hat alle dieſe
Herren erſucht, ſich den Hals auſſer ſei—
nem Lande zu brecheu.

Gelehrte.
Kaiſer Auguſt zog ſie an ſeine Ta—

fel. Bey den groſſen Herren unſerer Zeit,
eſſen ſie auf der Stiege.

Geruſch.
Die Wiener riechen nicht; denn ſit

ſchmecken alles.

Gedutd.
Unſre meiſten Prediger muſſen ſich

ihrer Schwache bewußt ſeyn; denn ſie
bitten nach dem Eingange der Rede ih—
re Zuhorer um Geduld. Joh iſt durch
Geduld der Patron aller Ehemanner

C gewor
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ge worden. Von einer weiblichen Ge—
duld liefert uns die Schrift nichts
und doch giebt es Damen die an dem
Puztiſche engliſche Geduld zeigen. Wer
es nicht glaubt, frage ihre Aufwarte—
rinnen.

Gegenfuſſler.
Jm i1 zten Jahrhundert war es Sun—

de, daran zu glauben, und nun wird
es bald Sunde ſeyn wenn man nicht
daran glaubt.

Wenn rothe Wangen ein Zeichen von
Geſundheit ſind, ſo iſt Niemand geſuu—
der als unſre Damen.

Geheimniß.
Die ganze Welt ſtrozet von Geheim—

niſſen. Der Arzt hat ſeine Univerſalme—
dizin, die ein Geheimniß bleibt, weil
die Todten nicht reden konnen. Der
Schuſter ein Arkanum, die Schuhe ſo
geraumig und niedlich zu verfertigen, daß

ſie ſelbſt die Ehemanner nicht drucken.
HernER beſitzt das Geheimniß, ohne

Re



Revenuen den Kavalier zu ſpielen;
Die Alchymiſten nun dieſe machen
Gold; ſie ſind aber am allermeiſten zu—
ruckhaltend; denn ſie laſſen weder von ih—
rem Geheimniſſe, noch von dem gemachten
Gold etwas unter die Leute kommen.
Die Freymaurer haben Was, Sie
wiſſen um das Geheimniß der Frey—
maurer Naturlich weiß ich darum
o entdecken Sie es uns doch! Wenn
Sie mich nicht verrathen Parole d'hon-
neur Nun ſchon gut! ſo horen Sie
alſo Die Freymaurer haben gar kein
Geheimniß; denn ſie arbeiten vielmehr
daran, llen moglichen Geheimniſſen den
Schleyer vom Geſicht zu nehmen
Wie ſtellen ſie es aber an? Ja! am
Ende haben die Freymaurer doch ein Ge—

heimniß.

Giftmiſcher.
Werden mit dem Tode beſtraft. Hie—

von ſind aber ausgenommen: die wein—
verfalſchende Wirthe, und Gewurzkra
mer und die franzoſiſchen Koche.

C2 Ger



Genung.
Niemand auf dieſer Welt hat genug.

Vom Kaiſer bis zum Bettler. Wer nichts
hat, wunſcht ſich etwas; wer etwas hat,
wunſcht ſich mehr und doch kenn' ich
einen, der genug hat. Mein Nachbar
iſt erſt drey Tage verheurathet und hat
ſchon genug.

Grabſchrift.
Der Spotter Kabner macht ſich uber

die Grabſchriften und Trauerreden lu—
ſtig. Jch betrachte ſie als eine Vor—
ſchrift von Pflichten, die der Verſtorbe—
ne hatte beobachten ſollen, und finde ſie
wenigſtens fur die Lebenden nutzlich.

Gei ſt.
Es giebt Geiſter in Menge: Frey—

geiſter Die Monche konnten von je
her keinen freyen Geiſt leiden; ſie ſind
daher der Jnhalt aller Predigten Schö—
ne Geiſter Jn Deutſchland ſehen ſie
alle ſehr ſchmutzig aus Geiſter (Ge—
ſpenſter) ſollen ein unmaterielles Weſen

ſeyn;



ſeyn; werden aber doch von vielen mit
ihren materiellen Augen geſehen Boſe
Gerſter (Teufeln) Jn vergangenen Zei—
ten bezogen die Kloſter einen groſſen
Cheil ihrer Revenuen von ihnen Le—
bensgeiſter ſind die nutzlichſten. Un—
ter die franzoſiſchen Geiſter (elprits)
gehoren hauptſachlich die Liqueurs, die
dem gefraſſigen Deutſchen die Verdauung
befordern helfen und die Vinaigtes
du Pucelage, die unſere Maniſellen
wieder zu Jungfern machen.

Geinz.
Man verzeiht es Leuten, wenn ſienach Ehre geizig ſind, und verarget es

andern, wenn ſie nach Geld gelden. Jch
weiß nicht, welche von beyden groſſere

Narren ſind.

Gemein.
Einige abgeriſſene Geſprache werden

die verſchiedenen Bedeutungen dieſes
Wortes naher erklaren.

„Ecs iſt nur ein gemeiner Menſch;
aber ich verſichere Sie Muhmchen'!,

C3 n„er
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Graf, dieſer Gedanke iſt ſchon zu
gemein (abgenützt) und dann iſt
dieſes Kompliment auch nicht ſchr
ſchmeichelhaft für die Venus. Haben
Sie je eine Grazie mit einem ſo ge—
meinen Geſicht geſehen? der Wuchs
mag hingehen; aber dieſe rothen Ba—
cken dieſer burgerliche ſchüchterne
Blick und ein Buſen! Fi! Graf
mit Jhrer Grazie aber ein gez
ſundes hubſches Bauernmadchen, und
wenn Jhre Venus wieder einmal
Ste verſtchen mich dann gab es
ein unverbeſſerliches Stuck zu einer
Amme

Wie
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„Wie gefallt Jhnen das neue

Werk, Baron?
Point du tout. Der Verfaſſer

ſchreibt zu trivial, und bringt zu
viel ſens commun (gemeinen Men—
ſchenverſtand) in ſeine Gedanken.

Ein gemeiner Soldat iſt ein Herr,
der taglich z. Kreuzer Revenuen hat.

Geiſtlich.Dem Hochwurdigen in Gott geiſt—
lichen u. ſ. w. ließt man auſ manchem

Brief. Kann man dann in etwas an—
dern geiſtlich ſeyn als in Gott?

Geſee tz.
Je mehr Geſetze je mehr Unordnung.

Wienergeſetze ſollen der gemeinen Sage
nach nur von eilf Ubr bis Mittag wah—
ren. Das iſt Verlaumdung; denn das
Geſetz wider das ſtarke Fahren wurde
faſt drey Tage befolget.

Gitter.Es ſcheint die Nonnenkloſter ſeyen nur
deswegen mit Gittern verwahret, damit
die himmliſchen Braute nicht durchgehen
konnen.

C4 Got
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Gottesacker.
Sind die einzige Gattung von Grund-

ſtucken, die unſer Herr Gott unter ſei—
nem Namen auf dieſer Erde beſitzt. Sie
werfen ihm aber nichts ab, weil die
Verwalter davon den Nutzen fur ſich be—
halten.

H.
Haar.

n

Ein geſchorner Kopf war bey den Al—
ten ein Schimpf. Nur Ehebrecherinnen
und Sklaven wurden der ſchonen Zierde
des Menſchens der Haare beraubt.
Selbſt in unſern Zeiten werden den von
der Liebesſeuche angeſteckten Weibeperſo—
nen zur Warnung fur andere die Kopfe
geſchoren. Und doch wollen unſere geiſio
lichen Braute ihrem himmliſchen Brauti—
gam, und die frommen Monche der Jung
frau Maria mit einem ekelhaften ge—
ſchornen Kopfe gefallen!

Har
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Harn iſch.
Seitdem ſich die groſſen Herren nicht

mehr im Harniſch mahlen laſſen, ſind ſie
auch nicht mehr ſo leicht in den Harniſch
zu bringen.

Himmel.Wenn den Legenden zu glauben iſt,
ſo verſah der Himmel in vorigen Zeiten
manche Kloſter mit Kutten und Skapu—
lier; nun aber, da gerade die Tucher
im Preiſe geſtiegen, und die Zolle
erhohet wurden, bleibt dieſer himmliſche
Transport aus. Sollte man nicht dar—
aus ſchlieſſen, als fande der Himmel
ſelbſt kein Wohlgefallen mehr an den
Kutten?

Hunger.
Lichtwerh ſagt:

„Der Vorſicht Weisheit zeiget ſich,
„Von kleinſten Dingen bis zum großten;

J „Sie nahrt die Dichter kummerlich
„Warum!? Dea ſingen ſie am beſten.
Die Groſſen muſſen den Lichtwerh ge—
leſen haben; denn ſie wollen der Vor—

C 5 ſicht
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ſicht nicht in die Arme greifen, und
uberlaſſen alſo die Dichter ihrem Schick—
ſale und ihrem Hunger.

Handſchunh.
Wenn ihn ein Mann vorwirft, be—

deutet es eine Ausforderung, wenn ihn
eine Schone Amazone vorwirft, bedeutet
es ebenfalls eine Ausforderung, die of
ters gefahrlicher als die erſte ausfallt.

Hand.
Die Hand muß fur die Treue des

Herzens gutſtehen. Bey den alten Deut—
ſchen war ein Handſchlag genug Bey
uns muß es Handſchrift ſeyn; abet vor
Gott thuen es zween aufgehobene Fin—

ger.
Hausknecht.

Man ziehe ihm eine Kutte an, und
es wird ein wohlehrwurdiger Frater
daraus.

Haube.
Den deutſchen Schonen hat das

franzoſiſche Wort chapean ſo gut gefall-
len,/



len, daß ſie es in ihre Sprache heru—
ber genommen haben, und nun chapean

und WMann bey ihnen eines iſt,
Jhre Abſicht iſt offenbar boshaft; denn

ſie geben hiedurch zu verſtehen, daß die
meiſten Manner nur durch den Chapeau
zu Mannern werden. Jch glaube daher,
wir ſollen ihnen Gleiches mit Gleichem
vergelten, und das Wort Haube ſtatt
Frauenzimmer einfuhren, da es ſo vie—
le unter ihnen giebt, die auſſer der
Haube nichts Weibliches an ſich haben.

Humonr.
Humor heißt Feuchtigkeit. Je mehr

Feuchtigkeit im Leibe, je mehr Humor.
Daher kommt es, daß ſtarke Trinker
faſt alle Leute von vielem. dumor ſind. Bo
ſer Humor, iſt eine boſe Feuchtigkeit.
Waſſertrinker und Reiche werden am mei—
ſten davon geplagt; und zum Unglucke
iſt dieſe Krankheit dem Zuſchauer em—
pfindlicher als dem Patienten ſelbſt.

Heiden.
Nach Pater Vochem, der die Holle

aus und innwendig kennt, ſitzen die
Heie
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Heiden um zwey Stuffen hoher als die
Lutheraner und Freygeiſter Uebrigens
ſind Heiden Menſchen, die ofters mehr
Redlichteit beſitzen, und achtere Tugen—
den ausuben, als ihre Verdammer.

Huldgottinen.
Gemeiniglich nehmen die Dichter und

Mahler das Jdeal dazu von dem Gegen—
ſtande ihres Herzens. Wenn nun die theu—
re Halfte des letztern gerade eine wilde
Halfte iſt, ſo iſt ſich nicht zu verwun—
dern, wenn auf' mancher Theaterkortine
die Huldgottinen den Grasnymphen ahn—
tich ſehen. Zu den Poeten kommen die
Grazien mit aufgeloßtem Gurtel; das
iſt die Urſache warum ſie meiſtens blode
Augen haben, und ihnen die Kopfe
ſchwindeln.

Holle.Wenn mein Cicero in die Holle
muß, ſo geh ich auch mit, ſagt der
Schulmeiſter in den Briefen uber das
Monchweſen. Es liegt ſo viel menſchen—
freundliches, ſo frommes Vertrauen auf

eia



ein gutiges Weſen in dieſem Gedanken,
daß mir ihn allen Monchen, die uns die
Holle ſo heiß, und den lieben Gott ſo
ſtreng abmahlen, zur warmen Beherzi—
gung empfehlen.

Heren.Man weiß, daß ſie in alten Zeiten
ihre Zuſammenkunft auf dem Blocksberg
hielten, wo der Gott ſey bey uns

in Geſtalt eines Bockes ihrer war—
tete. Auf unſre junge liebenswurdige
Hexen warten die Bocke auf dem Gra—
ben.

Hochzeit.
Dieſes Wort iſt offenbar von hoch

und Zeit zuſammengeſetzt, und ſoll ver—
muthlich anzeigen, daß es bey manchem
Brautpaare die hochſte Zeit zur prieſterli—

chen Einſegnung ſey.

Hanswurſt.
Jſt nur vom Theater abgeſchaft.

Hadrt.Der iſt ein harter Mann, der nicht
alles nach dem Kopf ſeines Weibes thut.

Har—
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Harte Weiber giebts nicht, denn ſie
ſind alle aus zu weichem Stoffe geformt.

Handlunug.
Nimmt ſeit einigen Jahren gewal—

tig zu; denn mit jedem Jahrmarkte ver—
mehren ſich die 10. kr. Standchen.

Herhb ſt.
Das menſchliche Alter wird in vier

Zeitſtufen eingetheilet, wie das Jahr.
Manner bringen im Herbſt. die ſchonſte
Frucht noch; aber Weiber, bey denen
Fruhling und Sommer gemeiniglich zu
fruh kommen, haben gar keinen Herbſt,
denn ſie tretten gleich in den Winter

uber.

Heilige.Sind die himmliſchen Hofrathe

So nennen ſie unſre Monche. Es
fehlte wenig, ſo hatten ſie ihren Monarr
chen nach und nach aus allen Tempeln
verdrungen. Denn wo Gott einen Altar
hatte, hatten ſie deren zehn ohne von
ben virlen Ehrenſaulen Erwahnung zu

thun,



thun, die ihnen auf Veranlaſſung ihrer
zuruckgelaſſenen Agenten geſetzt wurden.
Nun aber, da die Chriſten anfangen ſich
direkte an Gott zu wenden, werden die—
ſe Herren bald weniger Einfluß in die
gottliche Regierung haben ſo wie man
ihren Agenten bereits den Einfluß in die
weltliche Negierung benommen hat.

J.

Jaſmin.G
VGin Dichter ſetzt ſich nie unter eine
andere Laube, als eine von Geisblatt
und Jaſmin.

Zrerrthum.
Di e Akademie in Berlin hat die Fras

ge aufgeworfen, ob es rathſamer ſey, die
Menſchen bey ihren Jrrthumern zu laſſen,
oder ſie daraus zu reiſſen? Jch mochte
keber die Frage aufwerfen, ob es mog—
lich ſey, daß Menſchen ohne Jrrthumer
leben konnen. Bey den Hiſtorikern iſt es
der unverzeihlichſte Jrrthum, wenn man
behauptet, der und der Konig ſey um 126

Uhr

aa——
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Uhr Nachts geſtorben da er doch z9 1/2
Minuten fruh vor 1 Uhr verblichen iſt.

Jngredienz.
In Schokolade iſt Vaniglia ein beſ—

fers Jngredienz, als acqua toffana.

Jeſuiten.Warunm ſchickten ſie ihre Miſſiona-
rien nach Jndien, da ſie doch in Europa,
und ſelbſt in unſern Landern Gegenſtunde
genug fur ihren Bekehrungseifer ge—
funden hatten?

ZJnokulirung.
Die Menſchheit iſt demjenigen, der

ſie zu erſt in Europa einfuhrte, gewiß
Dank ſchuldig; aber noch groſſern Dank
wurde der verdienen, der das Menſchenz
geſchlecht von der Blatterſeuche ganzlich
befreyete. Ob man wohl auch Podagra

Waſſerſucht, und die galante Krank-

heit inokuliren konnte?

Irdiſch.Die Prediger larmen immer, daß wir
irdiſchen Freuden hangen. Die Schuld

iſt
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iſt ihre. Warum wiſſen ſie uns zu den
himmliſchen keinen beſſern Apetit zu ma
chen?

Jag d.
Jſt eine Beſchaftigung der meiſten

Menſchen, obgleich viele ſelbſt nichts da—

von wiſſen, oder geſtehen  wollen Der
Jager jagt nach Wildpret. Der groſſe
Mann nach Titel und Wurden der
Alterthumsforſcher nach romiſchen Scher—
ben, Lampen, und Schuhfleckeln der
Kunſtrichter nach Fehlern der Stutzer
nach Madchens die Madchen nach
Mannern der Gelehrte, leider! nach
Brod und Unterſtutzung die Kloſter
nach reichen Kandidaten, um ſie dem
Hauptjager, dem T aus dem Rachen
zu reiſſen.

Juri ſt.
Man wirft dieſen Herren vor, daß

ſie Zwietracht  und Uneinigkeit unter den

Menſchen zu nahren ſuchen; da ſie doch,
auch nach zehnjahrigen Prozeſſen den Par—

teyen zum Vergleich rathen. Auch wirft
man ihnen vor, daß ſie der Wahrheit im

D mer
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mer einen Mantel von ſophyſtiſchen Klau—
ſeln und Citationen umhangen, und ſie
dadurch dem Richter unkennbar machen;
das kommt aber nur daher, weil auch
ſie vor Gericht in Manteln erſcheinen
muſſen.

Juden.
Weil ſie keinen Chriſten zur Beſchnei—

dung uberreden konnen, ſo machen ſie
ſich uber die chriſtlichen Dukaten her,
und beſchneiden ſit.

Jnauiſition.Dieſes heilige Gericht, wie es ſich
nennt, wacht unaufhorlich daruber, daß
Ketzerey und geſunder Menſchenverſtand
nicht zu ſehr uber Hand nehmen. Es
iſt ubrigens ein ſehr mitleidiges Gericht,
welches kein Blut ſehen kann, und da—
her das Todesurtheil der Unglucklichen
immer dahin mildert, daß es ſie leben—
dig verbrennen laßt.

JZephta.Hat, wie wir in der Schrift leſen,
ſeine Tochter geſchlachtet. Jn unſern

Zei



Zeiten ſchlachten zwar die Vater ihre
Tochter nicht mehrz aber viele verkan—
fen ſie.

Junker.
Glucklich das Dorf, wo der Junker

nur Haſen, und Schweine, und nicht
zu Zeiten auch ſeine Bauern jaght. Man
nennt ſie auch Bauernſchinder ob—
wohl das Schinden ſonſt nur das Ge—
ſchaft der Verwalter iſt. Ein altes Per—
gament, ein verroſteter Harniſch ein
Schock gekleckter Familiengemalde ein
halbeingefallner Mayerhof mit dem hoch—
gebohrnen ſteinernen Wappen uber dem
Thore und 10 arme Bauern machen
oft den ganzen Reichthum rines Junkers.

Jgel.Deren giebts gs dreyerley. Hunds—
igel Schweinigel und Blutigel.
Die naturlichen Blutigel ſaugen nur
ſo viel Blut in ſich, als ſie ertragen
konnen; aber unſre politiſche Blutigeln
ſind gar nicht zu erſattigen.

D 2 K.



Kette.5
—van ſagt, der Menſch haſſe die Ket—
ten. Mir ſcheint, er haſſe nur die ei—
ſernen; mit goldenen Ketten kann man
ihn feſſeln, wie man will. Blumenket—
ten ſind bey den Dichtern zu finden,
die in Ermanglung der goldenen Nym
phen, Grazien, und was ihnen nüter
die Hande kommt, damit umwinden.

Kuürntt e.
Sie ſind von allen Schattirungen in

der Welt anzutreffen. Am beſten war
es, wenn es gar keine gabe; denn das
Unterfutter iſt ſich faſt uberall ahnlich.

Keſſel.Was fur einen verſchiedenen Ein—

druck ein Bombenkeſſel, und en
FSleiſchkeſſel auf den Soldaten macht!

Komet.Ehedem machten uns die alten Wei—
ber bang damit; dann ſie prophezeye—

ten



ten aus ſeiner Erſcheinung, Hunger,
Krieg, und Peſt gegenwartig ſetzen
uns die Sterngucker damit in Schrecken.
Einige von ihnen behaupten, daß ein
Komet mit ſeinem ungeheuren Schweife
ganz leicht unſre Weltkugel aus ihrem
Schwerpunkte bringen, und mit ſich fort—
reiſſen konnte Die abſcheulichen Ko—
meten!

Kalender.
Sind turkiſche Bettelmonche. Jn der

beliebten Operette die Pilger in Mec—
ca ſingt ein Kalender ungefahr ſo:

Unſer dummer Pobel meint,
„Dasß wir in. Armuth leben
„Weil unſer Anſehn durftig ſcheint,
„Pflegt man uns gern zu geben
„Die guten Leute wiſſen's nicht,
„Daß es uns an nichts gebricht,
„Daß wir recht herrlich leben u. ſ. w.
Nach dieſer Arie zu ſchlieſſen, ſcheint es,
daß die turkiſchen Bettelmonche, und die
unſern ſich wie ein Tropfen Waſſer dem
andern ahnlich ſehen.

D 2 Kir»DOD
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Kirſchen.
Jſt eine vortrefliche Frucht; aber

man muß ſie nicht mit groſſen Herren
eſſen.

Konzert.Gleichet meiſtentheils einem Chrono—
diſtikon, an dem blos die groſſe Muhe
zu bewundern iſt. Das ſtaärke Handge—
klatſche nach einem Konzert iſt der ſicher—
ſte Beweis, daß nur bas Gehor' beſchaf
tiget war. Muſik, die ins Herz dringt,
muß uns vergeſſen machen/ daß wir Hun
de haben.

Kortine.Bey einigen herumirrenden Schau—
ſpielerbanden ſieht man auf der Kortine
dbie Muſen vom Berg Parnaß; hinter
der Kortine aber ofters Muſen vom Spi—

talberg.

Kuſche.
Vor vielen hundert Jahren hat ein

Furſt ſeinen Kuchenmeiſter zum Finanze
miniſter gemacht, weil der großt Theil

der



der Staatsrevenuen durch die Kuche paſ—
ſirte. Jn manchem Kloſter iſt die Ku—
che der erſte Morgengedanken der Mon—
che, und wer als Kuchenmeiſter die Liebe
ſeiner Mitbruder zu gewinnen wußte,
der hat ſtarke Hoſſnung zum Pralaten.

Korpusjuris.
Dicke Korper ſind ſelten ganz geſund

Kuriren.
Heißt freylich heilen; es wird aber

gemeiniglich nur fur Medizin cingeben
genommen; denn man fragt auch ofters
von einem Verſtorbenen: wer hat ihn
kurirt? Wenn unſre Herren und Damen
wiſſen wollen, ob ſie kurirt ſind, ſo ma
chen ſie den Verſuch mit einer neuen
Debauche.

Kenner.unſre großten Theaterkenner ſind im
dritten Stock linker Hand. Naturlicher
Weiſe haben nur wenige Stucke das
Gluck ihnen zu gefallen; daher plaudern
ſie lieber zuſammen trippeln auf und
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nieder, und klimpern mit ihren Sporen;
aber das nur in der patriotiſchen Ab—
ſicht, zu verhindern, daß die ubrigen
Zuſchauer durch Anhorung ſchlechter Stu-
cke ihren Geſchmack nicht verderben.
Vorgeſtern ſind ſie endlich unter ſich ei—
nig geworden, daß Schroder kein ubler
Akteur ſey.

Kappe.
Jedem Lappen gefallt ſeine Kap

pe, ſagt das Sprichwort. Warum wol—
len wir es alſo gewiſſen Leuten ubel
nehmen, wenn der auf eine Spitzige, und
der andere auf eine Runde mehr halt.

Konkurs.
Bey dem Konkurs um eine Prof eſ—

ſorſtelle iſt doch fur einen etwas zu ge—
winnen; aber bey einem Koukurs vor
Gericht, verlieren die Konkurrenten alle.

Kramp f.
Man ſoll ſeinem Nebenmenſchen zwar

nichts Boſes wunſchen; aber gut fur die
Litteratur war es, wenn einige von un

ſern



ſern 10 kr. Autoren den Krampf ſo lan—
ge in die Finger bekamen, bis ſie das
Schreibfieber verlaſſen hat.

Kapitan.Da die Monche Generals haben, ſo

nimmt es uns Wunder, daß es nicht
auch Kapitane unter ihnen giebt.

Kommoerz.
Ueber dieſen Artikel wann wir

einmal ein Kommerz haben werden.

Kronun g.
Keine Kronung lauft ruhiger ab, als

die Kronung eines Poeten. Es giebt
weder Konfoberationen, noch Blutver—
gieſſen dahey. Hingegen tragt auch kei
ne Krone weniger ein, als die Dichter
krone.

Kappzaumn.
Wer ſeinem Weibe den Kappzaum

anlegen will, der bricht ſich ſicher den
Hals damit.

D Kin
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Kinderehen.Erwachſene haben ihre Spielwerke,

wie die Kinder. Wenn ſie ruhig da—
bey bleiben und keinen Larm machen,
ſo mags hingehen. Wenn ſie aber, wie
die Geſchichte der gelehrten Rindereyen
uns beweiſet, ſich eine wichtige Miene
babey geben; wenn ſie ganze Quartan—
ten gelehrter Muthmaſſungen ſchreiben,
zu was ein alter Sandſtein mit etlichen
unleſerlichen Buchſtaben vor ein paar tau
ſend Jahren gedienet haben mag; wenn.
ſie jeden Cajus und Titius kennen wol—
len, deſſen eine alte Jnſkription erwah
net ſo verdienen ſie Mitleiben. Mit an—
dachtigen Kindereyen iſt die Welt durch die
Monche uberſchwemmt worden. Dank ſey
demEifer unſrer regularenGeiſtlichkeit, daß
ſie nun mit aller Macht dieſe der Religion
ſchadliche Kindereyen auszurotten, und
das Chriſtenthum in ſeiner erſten Lauter—
keit herzuſtellen ſucht Denn dieſe Mis—
brauche waren mehr „als Kindereyen.

Kas ſt eſch er.
Jſt eines von den vier letzten Din—

gen der Autoren. Kebs.



Kebsweiber.
Salomon hatte aoo. Kebsweiber. Zu

unſrer Zeit darf ſich ein ehrlicher Mann
ohne Vorwurf nicht eines halten.

Kutſche.
GEs iſt ein herrliches Ding um eine

Kutſche; denn man kommt ſeinen Kredi—
toren damit geſchwinder aus den Augen.

Kaplane.
Sind die wurdigen Gehulfen unfrer

Landpfarrer, die manche Stunden der
Nacht bey Kranken und Sterbenden mit
Beſchaftigungen zubringen, die eines
Geiſtlichen wurbiger ſind, als die Untha—
tigkeit des Monchen, der um Mitternacht
halb ſchlaftrunken in den Chor wankt,
dort mechaniſch einige Gebete herplappert,
und dann feine Pflichten gegen Gott und
Menſchen erfullt zu haben glaubt. Wer
das Verbdienſt eines wurdigen Pfarrers
in ſeinem ganzen Umfange kennen will,
leſe Abbrens ſchone Abhandlung vom
Verdienſt.

Kan
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Kanzel.
Jn den erſten Zeiten der Chriſtenheit

tratten nur die frommſten und wurdigſten
aus dem Volke hervor, und predigten.
Man war inſpirirt, ehe man die Kanzel
beſtieg. Nun nimmt mans nicht ſo ge—
nau. Der großte Theil unſrer Prediger
erwartet Salbung und Jnſpiration erſt
vom heiligen Geiſt, der in Geſtalt einer
Taube auf jeder Kanzel angebracht iſt;
und in der That ware zum Wohl der
Zuhorer zu wunſchen, daß er manchen
aus ihnen etwas Klugers eingabe, als
ſie auswendig gelernet haben.

Kaſperl.
So heißt der Spaßmacher in der Leo

poldſtadt. Er iſt der Abgott von einem
groſſen Theil des Publikumns. Obwohl
wir von dieſer Gattuug Spaßmacherey
keine Liebhaber ſind, ſo gonnen wir doch
ſeinen Zuhorern, ohne ſie deswegen ſelbſt
fur Kaſperln zu halten, gern das Ver—
gnugen bey ſeinen Einfallen zu zerplatzen.

Kirch



Kirchweih.
Jſt der Faſching der Bauern. Die

Ceremonie wird mit einer Predigt, und
einem Hochamte angefangen, und mit
Tanzen, und einem derben Rauſch ge—
ſchloſſen Die Stadtleute, die ſich das
ganze Jahr weder um den Bauer noch
um ſeine Kirche. bekunmmern, laſſen ſich
an dieſem Tag zu ihm herab und ver—
derben ihm ofters den Spaß.

Klo z.
Der Kor poralſtock bringt oft mehr

daraus, als der Meiſſel des Bildhauers

Kafig.Eine hubſche Nonne hinter dem Git
ter ſieht aus wie ein Schwarzplattel

Kafig. I.

Litteratunr.
8vyrommt her von Littera (Buchſta
ben)z daher war man im ugten Jahr—

hun
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62 E—hundert ein Litteratus, wenn man le—
ſen und ſchreiben konnte. Von der deut
ſchen Litteratur leben, iſt ſo viel als bey
den Kapuzinern die Bettelſuppe holen;
und uber die deutſche Litteratur ſchrei—
ben, ohne die deutſchen Autoren zu ken—
nen darf nur ein  von“

Luther.Cuther war ein Monch. Wenn ſei—
ne Reformation viel Unheil in der Welt
angerichtet hat, ſo haben wir um ei—
nen Beweis mehr, daß nichts Gutes
von den Monchen kommt.

Laternmne.
Der Sonderling Diogenes ſuchte am

hellen Tage die Menſchen mit der La—
terne. Kein groſſerer Streich hatte dem
Phantaſten geſchehen konnen, als wenn
ihn niemand gefragt hatte, was er ſus
che; denn auf dieſe Art war er um ſei
nen witzigen Einfall gekommen.

Lakeny.
Die Lakeys ſind das Wetterglas, an

dem man den Humor ihrer Herren er—
ken



kennen kann. Die ſicherſte Art von ei—
nem Livereytrager eine grobe Antwort
zu erhalten, iſt, wenn man ihn hoflich
anredet.

Legend.
So wie es iſt, gleicht es einem geiſtli—

chenFabelbuch, aus dem zumunglucke nicht

eine einzige geſunde Moral zu ziehen iſt.

Liinde.Jch hab einen Freund, der ein Erz-

poet iſt. Vergangenen Fruhling ſchrieb
er aus dem GStegreif dieſe 4. Verſe in
ſeine Schreibtafel:

Sauſelnde Winde!
kLiſpelt gelinde!
Hier unter der Linde,

Schlummert Philinde.
Ich fuhrte ihn naher, und zeigte ihm,
daß ſein Madchen unter einem Nußbaum
ſchlief. So wollen wirs andern ſagte er

Hier unter dem Nußbaum
Schlummert Philinde.
Sauſelnde Winde!
Liſpelt gelinde!

EStort ſie nicht im ſuſſen Traum!
Aber
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64 —DAber woher wiſſen Sie dann, daß ſie
traumt, fragte ich Weil weil
ha! Sie ſind ein Kritikus, ſchrie er, und
lief quer Feld davon Aber meinen Le—
ſern darf ich es entdecken, daß Linde
nur wegen Philinde, und der Traum
nur wegen dem Ltußbaum da ſtand.

li! Lorber.4n unſre jungen Krieger ſetzen um ein
J nu

J
J

kN

taatt

 e
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J
paar Lorberreiſer.ihr Leben auf das Spiel,

J und konnten ſich doch ohne Blutverluſt
bey unſern Lorberblatterkrämern fur weni—
ge Kreuzer auf ihre ganze Lebenszeit da—

mit verſehen.

Luft.
Verliebte leben von der Liebe

warum ſollten die Armen nicht von der
Luft leben konnen? Die Luft iſt ein Kor
per. Es kommt nur darauf an, daß
man ihr den Grad von Dicke zu ge—

ſ ben wiſſe, daß ſie eßbar wird. Unſer
Verleger, dem wir dieſe Jdee entdeckten,
iſt von der Nutzbarkeit dieſes Projektes
ſo eingenommen, daß er einen Preis von

10



19 Pf. friſchen Streichkas fur denjenigen
ausgeſetzt hat, der ihm das erſte Stuck
von der eßbaren Luft bringen wird
nur bedingt er ſich aus, daß es deutſche
Luft ſey.

Leoniſcher Adel.
Wenn er nicht mehr innerlichen

Werth hat, als das Leoniſche Gold,
ſo iſt er nicht weit her.

Larve.
Die ganze Welt iſt eine Maskerade;

alſo muß wohl jeder ſeine Larve haben.
Freylich tragt man ſte nicht immer vor
dem Geſicht, ſondern ſteckt ſie eutweder
auf den Hut, oder in die Taſche- oder
halt ſie hinter dem Mantel, oder ſteckt
fie gar in die Kapuze, und zieht ſie nur
hervor, wenn man ihrer bebarf. So
nimmt ſie z. B. der Monch vors Geſicht,
wenn er ſammeln geht; der mißvergnug—
te Ehemann, wenn er mit ſeiner zank
ſuchtigen Frau in offentlicher Geſellſchaft
iſt der grobe Beamte, ſo lang er
vor dem Praſidenten ſteht der Hoſs

E mann
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mann nein! der hat ſie immer vorm
Geſicht. Auf der Redoute ſind ofters
die Larven ſchoner, als das Geſicht, das

darunter ſteckt.

Linſengericht.
Eſau trat dem Jakob fur ein Linſengu

richt das Recht der Erſtgeburt ab. Da—
inals muſſen mit der Erſtgeburt noch kei—
ne Majoratguter vebunden geweſen ſeyn.

11

L'umpen.—Die ineiſten Gelehrten verdanken ihre
Vnſterblichkeit ben Lumpen. Denn gab
es keine. Lumpen, ſo gab es kein Pae
pier gab es kein Papier, ſo mußten
ſie, wie die Alten ihre Werke auf Baum
rinde zeichnen. Das war theils zu muh
ſam; theils gieng es fur ihre Begierde
ſich bald gedruckt zu leſen, viel zu lang—

ſam her. Wie ich ulſo ſagte, es iſt
um die Unſterblichkeit der meiſten Gelehr
ten bloſſe Lumperey. Daher aber le—
gen verſchiedene deutſche Gelehrte ihre
Verehrung gegen die Lumpen offentlich
an den Tag gehen ſelbſt in Lumpen

ge



gekleidet, und liefern dem Papiermas
cher das Hauptmateriale zu ihrer Un—
ſterblichkeit.

Lerchen.
Ueber die Lerchen in Oeſterreichs Wap

pen iſt ſchon viel geſtritten worden. Wir
wollen nicht daruber ſtreiten, ſondern die
Lerchen lieber eſſen, wenn wir einige
belonuitn.

Mond.ie Hünde bellen den Mond an. Die
Dichter ſingen ihn an, und haben ihn
ſchon ſo oft angeſungen, daß er wirklich

nichts inehr und nichts weniger ſeyn
muß, als der liebe Mond, um uber
dieſe Frazt nicht endlich unwillig zu wera
den. Daß wir jetzt Monden ſtatt Mona—
ten haben, gehurt auch noch zur Geſchich

te unſers mondfuchtigen Jahrhunderts.

Ea Ma
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Mag nee,t.
Man vergleicht die Frauenzimmer dem

Magnet. Wir haben noch nie bemerket,
daß der Magnet das Gold an ſich zieht.

Mikroſkop.Die Rezenſenten nehmen es vor, ſvr
oft ſie ein fremdes Werk rezenſiren; aber
nur um die Fehler zu ſehen Sobald
ſie auf eine Schonheit ſtoſſen, machen ne
die Augen zu. Die Frauenzimmer thun
das namliche, ſo oft ſie eine Nebenbuh
lerin beurtheilen. Selbſt unſere Monchs
orden ſollen ſich wechſelweiſe mit dem
Mikroſkop anſehen Dieſe, glauben
wir, konnten das Nikroſkop entbehren.

Madame.
So ſehr auch unſre deutſchen Scho

nen fur alles, was franzoſiſch klingt, ein
genommen ſind, ſo iſt doch das Wort
Madame bey vielen die großte Beleidi—
gung ja manche Kanzeliſtensfrau wur
de es leichter verzeihen, wenn man ſie
eine heißt, als Madami

Warkta«



Marktſchreyer.
So bald ſie den Gradus haben, ſind

ſie keine Marktſchreyer mehr.

Minerova.Die Alten machten ſie zur Gottin der
Weisheit, weil ſie von dem Vorzug des
weiblichen Verſtandes uberzeugt waren.
Sie entſprang aus Jupiters Haupt.
Dieſe Geburt hat dem armen Zevs ei—
nen guten Theil ſeines Hirns gekoſtet,
und muß auch auf die Kopfe der ubrigen
Manner Einfluß gehabt haben; denn ſeit
dieſer Zeit regieren die Weiber die Welt,
und ihre Manuer. Was Wunder al—
ſo, wenn ea fo orbentlich barin hergeht!

Muthm aſſung.
Die Gelehrten auſſern nur immer ih

re unmaßgebliche Muthmaſſung; aber
wehe dem! der dieſe Muthmaſſung nicht
fur eine ausgemachte Wahrheit halt.

Maabß.Der junge Bauer wunſcht ſich bey
Wein und Bier ein großes Maaß; aber

E3 wenn
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wenn er Soldat werden ſoll zwunſcht er,
daß er ein kleines Maaß hatte.

Muſen.Sie konnen unmoglich Jungfern ſeyn,
weil die Poeten an ihren Bruſten ſaugen.

Macht.Die weltliche Macht ſchießt mit Kar

nonen. Die geiſtliche ſchoß vormals mit
dem Bannſtral ſeit dem aber die, Ab—
leiter erfunden ſind, ſchiet ie gar nicht
mehr

Maus.“
Wer immer von der Kirche lebt,

wird reich und dick; die Mauſe aus-
genommen denn 'nichis iſt aurmer als
eine Kirchenmaus. Bey Beckern und
Mullern befinden ſich dit Mauſe am be
ſten; aber am ſicherſten ſind ſie in Kloe
ſterbibliotheken.

Manrder.
Sind die Erbfeinde der Mäuſe, und

des Geflugels. Wenn ſie ſich einen recht
gue
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guten Tag anthun wollen, gehen ſie zum
Bauer in die Eyerſammlung.

Melancholie.
Die Medict ſagen, ſie komme vom

Geblute; aber gemeiniglich kommt ſie von
einem leeren Beutel.

Miralel.
Die falſchen Mirakelmacher gleichen

den ſchlechten Taſchenſpielern. Sie pro
duziren uch lieber vor dem dummen

Zauernvolk als vor den vernunftigen
Stadtleuten, weil ihnen dieſe zu ſehr
auf die Finger ſehen.

Mahler.
Nun thun unſre Deutſchen groß dae

mit, daß Mengs ein Deutſcher war;
aber ſollten ſie nicht vielmehr beſchamt

daruber ſeyn,e daß dieſer groſſe Kunſtler
aus Mangel an Unterſtutzung ſein Gluck
in Spanien ſuchen mußte?

E 4 N.
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Nachbeter.
Meunn irgend ein groſſer oder angeſehe
ner Mann anfangt: Jch glaube, daß c.
ſo ſchreyt die ganze Zunft nach: Wir
glauben, daß, 2c. wenn der groſſe
Mann in 8 Tagen das Gegentheil glaubt,
ſo glaubt die Zunft der kleinen Manner
es auch wieder. Wenn ein Mann wie
Yorick eine empfindſame Reiſe durch
Frankreich und Jtalien heransgiebt, ſo
reiſet gleich ein Schwarm Nachbeter in
Deutſchland und Gott weiß wo herum,
und ſchreibt empfindſame Reiſen durch
Deutſchlanb. Wenn ein Mann von Ge—
nie ſich dem Feuer ſeiner Einbildbung
uberlaßt, ſo fangt das imitatorum pecus
gleich darauf an zu raſen, und ſich den
Kopf vor lauter Feuer an den Wanden zu
zerſtoſſe Und wenn endlich ein
Mann von ſanftem Gefuhl in einer ſchwer
muthigen Stimmung ſeiner Seele uben
irgend eine Blume weint, ſo iſt ein Jahr

dar



darauf kein Grasblumlein mehr auf dem
Felde, uber das nicht irgend ein Autor
ſchon geweinet hatte.

Nachtwachter.
Sind nur da, um die Laternen zu

putzen, und durch ihr Geſchrey die Diebe
zu warnen, daß ſie mit dem Einbrechen
innehalten, bis ſie in einer andern Gaſſe,
oder wieder im Bierhaus ſind.

Nadell.
Gind nebſt den Nageln die Waffen

ber Frauenzimmer und die Haupt—
pfeiler  ihres Haarbaues. Unſre Damen
muſſen eine vollige Gewehrkammer von
Nadein haben; weil ſie ſich im Ehekon—
trakt einige hundert Gulden blos fur
Nadelgeld jahrlich verſchreiben laſſen.

Nacht.
Man ſagt, die Nacht ſey niemands

Freund und doch iſt ſie die beſte Freun—

din der Verliebte und derDiebe.
Es5 Na—
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Nationaliſiren.

Wenn jemand im Lande 10 Jahre
anſaſſig iſt, ſo iſt er nationaliſirt. Mit
den auslandiſchen Thorheiten hat es die
namliche Beſchaffenheit; die franzoſiſchen
ausgenommen; denn dieſe bekommen die
veniam tatis fruher. Ein Stuck fur
unſre Schaubuhne nationaliſiren, heißt,
ſtatt Paris, Wien ſetzen, und denLſtars
quis in einen Baron umtaufen.

Noviziat.Jſt die Pflanzſchule der Monche. Der
Novizenmeiſter ſchnitzelt und ſtutzt ſo kaug

an den jungen Baumchen, bis ſie in der
Veſchaffenheit ſind, gleich den großern
keine gute Frucht zu bringen. Freylich
ſagt Chriſtus: Ein Baum, der nicht
gute Fruchte tragt, wird abgehauen,
und ins Feuer geworfen; aber Chri—
ſtus ſagt ja wohl mehrers, das die Mon—
che nicht zu wiſſen ſcheinen. Ein Haupt—
grundſatz, den ſie den Novizen beybrin-
gen, iſt, gegen Ehre und Schande gleich
fuhllos zu ſeyn, und ſich ſelbſt recht herz

lich



lich zu verachten.) Das letzte nehmen
wir ihnen nicht ubel.

Na ſſe.
Sie iſt das Werkzeug des Geruches;

und eine Hauptzierde des menſchlichen
Geſichts. Je mehr ſie ſich den Naſen
der Vogel nahert, je adelicher int ſie. Da
her kommt die Benennung: Adlernaſe
Papageynaſe, Habhichtnaſe u. ſ. w.
Wer alſo keine Vogelnaſe hat, iſt von
gemeiner Geburt. Stumpfnaschen tragt
man vorzuglich in Frankreich. Fuchs
und Hundsnaſen haben die Ueberreuter
und Denunzianten, Wer ſeine Naſe un—
ter der Fahne des Mars verliert, prahlt
mit ſeinem Verluſt; wer ſie in Cythe—
rens Luſtgarten laßzt, wagt fich nicht un
ter die Leute Was die Menſchen
doch fur Kinder ſind!

Neuea-Jahrstag.
Man nennet ihn den heiligen Neuen

Jahrstag. Jch mochte doch wiſſen, un—
ter welchem Pabſt er heilig. geſprochen

wurde. Nein.C* Siebt Briefe aus dem Noviniat. S. ob. uer Theil.



Êò

;.3

—Si

J S

m—

Nein.Jſt das Lieblingswort der Weiber,

ſo oft der Mann ja ſagt. Monche und
junge Madchen ſagen nie nein; wenn die,
erſten zu einen Schmaus eingeladen wer—
den, und den letztern ein hubſcher Mann
angetragen wird.

Nettze.
Die Muadchen fangen ſo viele Herzen

in ihren Netzen, und konnen oft nicht ei—
ues behalten. Jhre Netze muſſen gee
waltig durchlochert ſeyn.

O.
Originalgenie.

KVerden nur wieder von Originalgenien
verſtanden. Ein Unheiliger faßt das all
nicht. Hat keinen Sinn dafur Weis
nicht was Sturm und Vrang iſt
Es wirft ihm nicht in den Eingewei—
den; hingegen erſparet er ſich aber auch
bey reiffern Jahren das Errothen, ein
Originalgenie geweſen zu ſeyn.

76
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Ohnmacht.Jn unſrem ohnmachtigen Jahrhun
dert ſind ſie etwas ſehr gewohnliches
Unſre Damen fallen in Ohnmacht, wann
ſie iwollen; hingegen kommen ſie auch
wieder zu ſich, wann ſie wollen und
wer ſie aus ihrer Ohnmacht fruher ſtort,
als es der Wohlſtand erlaubt, dem neh—
men ſie es oft ſehr ubel. Wenn Geiz—
hulſe in Ohnmacht fallen, ſo thut, wie
wir ſchon auf dem Theater geſehen haben,
das Geklirr mit einer vollen Goldborſe
die beſte Wirkung. Poeten, ſollten fie
auch ſchon halb in der andern Welt ſeyn,
kommen zu ſich, wenn man ihnen einige
Verſe aus ihren Gedichten in die Ohren
ſchreyt; aber einen Jnquiſitor in Spaa
nien bringt das bloſſe Wort Kezer, man
ſprech' es ſs leiſe aus, als man wolle,
ſelbſt von den Pforten der Holle zuruck.

Odendichter.
Die meiſten Odendichter ſpielen mit

ihren Gedanken Verſtecken, und damit
wir ſie um ſo weniger finden, vergraben
ſie oft den Hauptgedanken in die folgene

de



78 ede Strophe, wo ihn eine vernunftige
Seele nicht einmal vermuthen wurde. Je
langer wir darnach ſuchen muſſen, je
mehr ſind ſie uberzeugt, daß ſie eine gu—
te Ode geſchrieben haben. Horaz wur—
de gern das Elyſium zurucklaſſen, wenn
er die Gluckſeligkeit genieſſen konnte, mit
ſeinen Augen zu ſehen, wie unſre Schul—
manner noch itzt uber ſeinen Oden ſchwi—
zen, und doch viele verſteckte Gedanken
noch nicht herausſcharren konut en.

O pf roi.Die alten Chriſten opferten Gott ih—
re Herzen (ihre Liebe) auf. Die mo—
dernen Chriſten hangen ein Herz von Sil—
her hin, und glauben ihn dadurch zu be—
ſtechen, daß er keine Liebe von ihnen
fordre. Daher ſieht aber auch ſo ein
Altar mit ſilbernen Herzen, Handen und
Fuſſen, eher einem Gluckshafen gleich,
als einem Altar.

Original.Die Bilderſammler und Numismatis
ker haſchen mit raſender Begierde nach

Ori



Originalien reden, denken, kraumen
nur von Originalien, und werden am
Ende gemeiniglich ſelbſt zu Original—

narren.

P.

P fund.
Lhriſtus empfahl dem Menſchen mit
ſeinem Pfund zu wuchern. Nach dem
Evangelium wurde der faule Knecht ge—
ſtraft, der ſein Pfund vergrub. Unſre
Wonche inuſſen entweder kein Pfund vom
Himmiel. erhalten haben; oder wuchern
fie nur desweaen nicht damit, weil ſie
das Wuchern Aberhaupt fur Sunde halten.

Papagey.
Eie haben meiſtens ſehr ſchones Ge—
fieder; gleichen aber dem Verſtande nach
unſern ſchon geputzten ſuſſen Herren, die

voft eben ſo wenig als die Papageys wiſ
ſen, was ſie reden. Auch willanan be—

merket haben, daß dieſe Vogeln leichter

Frana
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Franzoſiſch als Deutſch lernen, und vor
zuglich die Gunſt des ſchonen Geſchlechts

beſitzen.

Pinſel.
Die Pinſel der Mahler haben vor un—

ſern lebendigen Pinſeln das voraus, daß
ſie zugeſtutzet werden konnen.

Pachter.Wenn es keine Pachter gabe, hatten
wir freylich manches Ding beſſer und
wohlfeller. Uebrigens ſind ſie alle ſehr
patriotiſche Manner, die nut das Wohl
des Staats vor Augen haben; der Staat
erkennet aber auch ihre patriotiſchen Ge—
ſinnungen, und laßt ſie dafur zu Millio
nars werden. Bey uns haben ſich wirk—
lich ſchon drey bis vier gemeldet, im Fall
unſer Projekt wegen der eßbaren Luft
zu Stande kommen ſoll.

Pun ſch.
Wer zum erſtenmal davon koſtet, ſchnel

det wunderliche Geſichter. Als deutſche
Erfindung hatte der Punſch nie bey uns

ſein
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ſein Gluck gemacht. Er ware ein ekel—
haftes Getrank geweſen Aber er iſt
fremden Urſprungs und mehr braucht

es beyden deutſchen Affen nicht, ihn koſte
lich zu finden.

Prohb ſt.
Eine Schuſſel voll Proöbſtlinge, wenn

fie gut zubereitet ſind, iſt den jungen
Geiſtlichen oft lieber, als ihr Probſt.

Pforte.Wir kennen drey Hauptpforten. Die
himmliſche Dazu haben unſre Hime
melspfortnerinen die Schluſſel. Sie ſoll

H ſehrt eng ſeyn; denn wer nicht wenigſtens
im dritten Orden iſt, hat wenig Hofnung
dort einzugehen. Die Pforte zur Holle
die iſt ſehr geraumig, weil alle, Hei—
den, Ketzer, Freymaurer, Autoren ſamt
ihren Verlegern u. ſ. w. durch muſſen
Und endlich die ottomaniſche Pforte,
die vermuthlich in den turkiſchen Him«
mel fuhrt.

Pfanne.Man ſagt, einen in die Pfanne hau
en.
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en. Der Held, der dieſe Redensart auf—
brachte, iſt ſicher ein Koch geweſen.

Preſſe.
Aus der Weinpreſſe fließt geiſtiger

Moſt aus der Buchdruckerpreſſe kom
men oft ſehr waſſerige Gedanken Die
Engelander preſſen ihre Matroſen un—
ſere Landjunker ihre Bauern und wenn
wirs recht philoſophiſch betrachten wol—
len, ſo ſind wir alle preßhafte Menc
ſchen.

O.
Queckſilber.oJnm Barometer zeigt es das Wetter

an. Vielen iſt ein glaſerner zu theuer;
ſie nehmen alſo ſelbſt Queckſilber in den
Leib, damit ſie lebenslanglich einen Ba—
rometer haben.

Ouaſt e.
Die Quaſten ſind eine Zierde der

Menſchen, und der Thiere. Die Pferde
tra



kragen ſie am Kopfe; die Frauenzimmer
auf dem Rucken. Wenn die Quaſte den

Pferden Zwiſchen den Augen hangt, daß
ſie halb blind daher ſteigen, ſo iſt es ein
Zeichen, daß ein Jurſt im Wagen ſitzt.
Am Degen zeigt ſie einen Offizier an
am geiſtlichen ſchwarzen Hute einen Pro-
tonotarium apoſtolicum Wenn aber
mehrere Quaſten an einem rothen Hute
hangen, ſo bedeuten ſie gar einen Kar—
dinal.

Quelſle.
Als die Schaferinnen noch ſo arm

waren, als unſere Dichter gegenwartig
ſind. diente ihnen die Quelle zum Spie—
gel An der Quelle liegen die Poeten.
Sie wollen uns bereden, daß es des
fanften Gemurmels wegen geſchehe; es
geſchieht aber aus bloſſem Durſt. Unſre
Diplomatiker ſchopfen auch alles aus der
Quelle, die oft in einem unleſerlichen
halb zerfreſſenen Pergament beſteht.

2 R
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Raritaten.
Die Welt iſt voller Raritaten. Je
der Stand hat ſeine beſondre, und auch
feine eigene Nariatenmanner, die mit
dem Guckkaſten auf dem Rucken durch al.
le Straſſen laufen, und: ſchone Rari-
taten ſchreyen. Freylich iſt oft die gan
ze Raritat, wenn wir ſie beym Lichte
betrachten, ein Kinderſprel. Wer aber
zu leben weiß, der ſtellt ſich, als ob er
vor Freude uber dieſe wunderſchone Ra
ritat auſſer ſich ware: Und das freuet
ſodann die gelehrten und andachtigen
Savoyarden ſo inniglich, daß ſie, wenn
es auch mitten im Winter war, im Won
nemond zu ſeyn glauben.

Rolle.
Man braucht ſie, wie es der Name

giebt, etwas aufzurollen. Die Schau—
ſpieler haben auch Rollen, auf die ſie,
anſtatt des Zwirns, ihren Part aufrol—

len,/



len, um ihn vor dem Publikum wieder ab—
haſpeln zu konnen. Und weil nicht jede
Rolle fur jeden Haſpel taugt, ſo iſt das
die Urſache, daß ſich die Herren ſo oft
um die beſte Rolle zanken.

Re ſt.
Zwiſchen einem Reſt in einem Stuck

Waare, und dem Reſt einer ausſtehenden
Schuld, iſt der Unterſchied, daß der
erſte oft liegen bleibt, und der andre oft
gar nie eingehet. Man ſagt auch: ei—
nem den Reſt geben. Dieſe Redens—
art gehort aber nur in das mediziniſche
Fach.

Richter.
Dieſe ſollen die Gerechtigkeit hand-

haben; das heißt: an der Hand haben.
Sie nehmen ſie aber ofters beym Schopf.

Raquete.
Unſre Feuerwerke erinnern mich an

die offentlichen Prufungen der Normal—

ſchule. Denn ſo oft ein Raquet in die

F 3 Lufte
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Lufte ſteigt, ſchreyen alle Zuſchauer zu—
gleich: A

Ro.hr.
Die Dichter bedienen ſich des Rohrs;

theils um darauf zu blaſen, theils den
Wuchs ihres ſchlank gewachſenen Mad—
chens damit zu vergleichen. Die Mon—
che ſind vorzuglich dem Rohre gut, weil
ſie ſo lang ihre Pfeifen daraus geſchnite
ten haben, und weil ſich ſo gute Huhner
und Enten darin aufhalten. Spaniſche
Rohre mit groſſen Knopfen ſind eine
Hauptzierde unſerer knopfigten Thorſte—
her, und fur den gemeinen Mann leider
oft die traurige Erinnerung, daß er ei—
nen tollen Offizier hat.

Regen.
Der Bauer bittet, daß Gott ſeinete

wegen das Syſtem der Natur anderes und
ihm Regen ſchicke. Unſre Schonen ſind

eben ſo unbillig; denn ſie verlangen, daß
ihre Anbeter ebenfalls das Syſtem ihres
Beutels andern, und ihnen, wie Jupi-

ter



ter der ſchonen Danae immer im golde—
nen Regen erſcheinen.

Ruhe.
Ruhe iſt der Lohn der Arbeit, ob es

gleich Leute giebt, die ohne jemals was
gethan zu haben, ſich in die Ruhe ſetzen.
Das gilt aber nur von der zeitlichen Ru—

he z denn die ewige Ruhe darf man Nie—
manden wunſchen, wenn man ihn nicht
boſe machen will.

Raſerey.
Sie iſt der hochſte Grad des Wahn—

wizes. Ein Raſender tobt ohne Urſache,
wili immer in Freyheit ſeyn. Die Welt
iſt ihm zu enge. Er ſchwazt Zeug, das
Niemand verſteht, und behalt von allem
dieſen keinen Begriff ubrig, wenn der
Paroxismus vorbey iſt. Die namlichen
Symptomen will man an einigen drama—
tiſchen Dichtern bemerket haben. Man
verſchonet ſie aber um deswillen mit dem
Tollhaus, weil man gute Hoffnung hat,
daß es ſich mit den Jahren geben wird.

F4 Re—
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Rebenſaft.Jſt oft der einzige Saft, der in man
cher Sammlung von Gedichten ſteckt.

Rendez-eVous.
Heißt eigentlich eine Zuſammenkunft

ohne Vorwiſſen des Papa, oder der Ma—
ma, oder des Mannes. Man ſieht es
wohl aus dem Worte, daß das Ding
franzoſiſchen Urſprungs iſt; denn unſre
Vorfahren wußten nichts von einem Ken—
dez  vwous. Unſre Kirchen, beſonders
die Johannesandachten, und die Mette
in der Chriſtnacht ſind am bequemſten
dazu.

Rechtſchreibung.
Unſre deutſche Rechtſchreibung iſt itzt

ein Spielwerk der gelehrten Kinder ge—
worden. Und damit ja alles recht kin—
diſch herauskomme, ſo hat jeder Skrib—
ler ſeine eigene Rechtſchreihung.

8.
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S'prung.are q
vancher hat ſich durch einen SprungSI

den Hals gebrochen; hingegen hat auch
mancher durch einen Sprung ſein Gluck
gemacht. Veſtris hat durch ſeine Sprun—
ge in Londen bis 6Gooo. Guineen erwor—
ben Unſre Advokaten, ſo gravitatiſch

ſie auch ausſehen, machen auch ihre
Sprunge, und die koſten oft viel Geld.
Ein VSalto mortale iſt ein gefahrlicher
Sprung: aber der gefahrlichſte unter al—
len iſt: ein Sprung über die Klinge.

Sonntang.
Iſt der einzige Tag, an dem ſich der

gemeine Mann, nach geendigtem Gottes—
dienſt, erluſtigen kann; aber auch der
Tag, an dem er ſich aus lauter langen
Weile einen RNauſch trinkt, weil er vor
7 Uhr Abends keine andere Unterhaltung
genieſſen darf.
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Silhouetten.Wenn der Name dabey ſteht, ſo er—
rath man melſtens, wen ſie vorſtellen ſol—

len.

Schiffahrt.
Was Entern bey der Schiffahrt heißt,

weiß jeder Matroſe. Was aber ein Mad
chen enteren heiſſe, das errathen nur
unſere hochweiſen Verbeſſerer der Recht—
ſchreibung. Hier muß enteh-ren gele—
ſen werden, obgleich enteren ſteht. Jſt
das nicht allerliebſt?

Schaubuhne.
Sie ſoll, wie uns die Leute bereden

wollen, eine Schule der guten Sitten
ſeyn; Noch merkt man zwar nichts da
von, daß viele Leute, gebeſſert aus dem
Theater giengen; aber ſie gehen auch
nicht hinein, um der Stttenbeſſerung,
ſondern nur um der Unterhaltung willen.
Wenn es aber ja Schule ſeyn muß, ſo
wunſchten wir wenigſtens, daß es eine
Rormalſchule fur den Theaterausſchuß

ware,

90
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ware, damit die Herren nicht ſo manches
gute Stuck verwurfen, und uns mit ſo
manchem Schlechten fur unſer Schulgeld
lange Weile machten.

Sterben.
Jſt die letzte Thorheit, die wir Men—ſchen begehen. Wir muſſen ſie aber, un-

geachtet der neuen Stollordnung, noch
viel zu theuer bezahlen.

Stunde—.
Jſt eigentlich der 24ſte Theil des Ta—

ges. An der Seite der Geliebten ſcheint
ſie ein Augenblick Auf dem Kranken—
bett wird ſie zum Jahr bey einem al—
ten plauderhaften Weibe aber zur Ewig—
keit. Es giebt auch gute und boſe Stun-
den. Jn boſen Stunden muß man den
groſſen Herren aus dem Wege gehen. Un—
ter die guten Stunden gehoren vorzuglich
die Schafferſtunden, die nun bey unſern
Stadtmabchen hauffiger als bey den Scha
ſerinnen ſelbſt ſeyn ſollen.

Stamm



92

Stamm baumn.
Die Stammbaume tragen ſehr ver—

ſchiedene Fruchte, und weun man nicht
eine Kinpfropfung vorausſetzte, ſo kann
man ſichs nicht begveiflich machen, daß
alle dieſe Fruchte an einem Baum ge—
wachſen ſeyn ſollen. Viele Landedelleute
halten ſo viel anf ihren Stammbaum,
daß ſie ehe den ganzen Wald wegſchenk-
ten, als ihren Staumbaum; obwohl wir
fur unſern Theil, fur manchen Stamm—
baum nicht gern einen Zwetſchkenbaum
hingaben.

Salz.
Seit unſre ſchonen Geiſter die Kuchen-

Terwminoloßgie in der Sprache eingefuhret
haben, verſchwenden ſie unter anderen Spe—

zereywaaren erſtaunlich viel Salz in ihren
Schriften. Das attiſche Ealz ſoll das
beſte ſeyn. Vor ungefahr einem Jahre
wurde es hier in Doſen verkauft. Wir he—
ſtunden auch einige Doſen dieſes ſo ge—

nann
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nannten attiſthen Salzes! fanden aber,
daß es geſchwarzte Waare ſey.

T.

Toback.
c
Jſt eine Pflanze, aus der die Jndu—
ſtrie der Menſchen groſſe Vortheile zu
ziehen weiß. Sie wird ſowohl geraucht
als geſchnupfet. Auf beyde Arten zieht
ſie die Feuchtigkeiten aus dem Kopf,
und das Geld aus dem Beutel. Wer
den Toback bauet, gewinnt kaum das
liebe Waſſer Der Verleger lebt kum—
merlich davon; aber die Pachter befin—
den ſich ſo wohl dabey, daß ſie Urſache
haben, Gott taglich um die Erhaltung
unſrer Llaſen zu bitten.

Die Deutſchen haben verſchiedene ſehr
artige Trinklieder; aber ſie machen kei—
nen Gebrauch davon. Am Anfange eines

Schmau—

eine Schrift, die unter dieſen Titel herauskam:
aber eine bloſſe Plünderung der Vade meeum war.
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Schmaußes wollen ſie nicht ſingen, weil
ihnen. das Trinken lieber iſt, und am
Ende konnen ſie oft nicht, wenn ſie auch
wollten, weil ihnen die Zunge zu ſchwer
wird.

Trabanten.
Sind die Leibgarde von Planeten und

groſſen Herren Bey den Plaueten ha—
ben die Trabanten ewiges Brod.

Traum.Das Leben iſt ein Traum: ruffen
uns die Monche unaufhorlich zu; aber
vermuthlich deswegen, welil ſie ſelbſt ihr
ganzes Leben nur durchtraumen. Moch—
ten ſich doch unſre Nachkommen der Exi—
ſtenz der Monche ebenfalls nur wie eines
Traumes erinnern!

J

Trompette.
Der Tartarchan lat, nachdem er ab

geſpeiſet hat, allen ubrigen Potentaten
der Welt durch den Schall der Trompette
bekannt machen, daß ſie nun die Erlaub—
niß haben, ebenfalls zu Tafel zu gehen.
unſre Gelehrten machen es dem Tartar—

chann



chan nach; denn, wenn ſie einmal eine
Meinung gut finden, ſo ſtoſſen ſie in ihr
Kuhhorn, und erlauben auch der ubrigen
gelehrten Welt dieſe Meinung fur gut zu
ſ. va—

ue oy

W

Unterthan.9
Jeder Menſch hat ſeine Unterthanen:
die Fuſſe, und den Maigen. Die groſ—

ſen Herrn haben die erſtern zu Quieſcen—

ten gemacht; hingegen verfahren ſie mit
letzterem um ſo tyranniſcher Und wenn
er endlich das Joch abwirft, und rebellirt,
ſo ſtraffen ſie ihn mit Medizin.

Uhr.
Jſt eine Maſchine, die dem menſchli—

chen Verſtande Ehre macht; aber zugleich
durch ihren richtigen Gang manchen verwirr—
ten Menſchenkopf beſchamt. UnſreVoral—
tern begnugten ſich mit einer Uhr. Unſre
Stutzer muſſen zwey haben. Einige tra—
gen zum Ueberfluß noch eine im Stockknopf

in
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in Ringen, Tobakieren und am Ende,
vielleicht noch eine im Haarbeutel.

Untergang.
Beym Unrergang einer Handlung

verlieren die Kreditoren Beym Unter—
gang der Sonne gewinnen die Kerzen—
gieſſer und Laternbuben. Ueber die Urſa—
chen von dem Untergang des romiſchen
Reiches zanken ſich unſre Gelehrten, und
vergeſſen daruber den Urſachen nachzuſpu—
ren, die vielleicht ihr eigenes Reich dem
Untergang nahe bringen. Mit dem Un-—
tergang der Welt drohen uns die Mon—
che: aber wir haben nichts zu beſorgen,
ſo lang ſie fur uns bethen.

Unſinn.
Man findet den Unſinn gemeiniglich

bey Leuten, die vermog ihrer Profeſſion
am ſinnreichſten ſeyn ſollten. So horen
wir z. B. Unſinn in Predigten, und in
offentlichen Vorleſungen Leſen Unſinn
in juridiſchen Auffatzen, und mediziniſchen

Abhandlungen uUnſinn in Projekten,
Refferaten, und richterlichen Spruchen;

aber



aber Niemand muß mehr Unſinn vorra—
thig haben, als unſre 10. kr. Autoren/
weil ſie ihn bogenweis verkaufen.

Unterſuchung.
Wenn wir dieſes Wort nach ſeiner

wahren Ableitung nehmen, ſo heißt es:
unten ſuchen, und alſo oben nicht. Da
her wird bey den meiſten Unterſuchun—
gen ſo wenig gefunden. Die Beſchauer
nehmen es oft im entgegengeſetzten Ver—
ſtande; ſie ſuchen oben und unten nicht;

aber das iſt ein offenbarer Fehler wider
die Ethymologie.

V.

Vorrathskammer.
n
Die Kloſter geben uns ein Beyſpiel
von guter Ekonomie. Jhre Vorraths—
kammern ſind immer voll; hingegen weiß
man auch in Kloſtern nichts von Hun—
gersnoth.

G Ver
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Verſilb ern.

Hier in Wien iſt man gar erſchrock—

lich aufs Verſilbern erpicht. Man wer—
ſilbert Holz, Bier, Salz u. ſ. w. ſogar
die Hande ſollen ſich einige Leute verſil—
bern laſſen, wie man ihnen nachſagt.

Vergleichung.
Man kann unſern Bettelmonchen kein

Kompliment machen; das ihnen ange—
nehmer ware, als wenn man ſie mit Li—
lien vergleicht; und man thut nicht un—
recht daran; denn Chriſtus ſpricht ſelbſt:
Sehet die Lilien auf dem Felde an,
ſie ſpinnen nicht ſie arbeiten nicht
und euer hinnmliſcher Vater ernahret
ſte doch.

Verſtand.
Jſt zu unſern Zeiten ein Kapital,

tas Niemand gern verintereſſirt. Ma kann
es oft mit Muhe kaum auf Zzoo. fl. brin
gen. Ju offentlichen Fonds wird es gar
nicht angenommen.

Ver—



Verbrennen.
Wenn es ein Autor, oder ſein Ver—
leger endlich dahin bringt, daß ſein
Werk vom Scharfrichter verbrannt wird,
ſo iſt er ſicher daß er ſeine Exemplarien
anbringt.

So gut wird es uns wohl nicht wer—

den.
ereee
V.

Wohlthat.
M
—svan ſagt: nichts wird leichter
vergeſſen, als eine Wobllthat.
Jch begreiffe nicht: wie man ſie vergeſ—
ſen konne, da nichts ofter vorgeworfen
wird, als eine Wohlthat.

Wirthſchaft.
Heißt vernunftige Anwendung ſeines

Einkommens oder Vermogens. Bisher
ſtudierte man nur die Landwirthſchaft.;
um die Stadtwirtſchaft bekummerte ſich
Niemand. Wirthſchaften, iſt alſo nur

G 2 ein:



ein Gegenſtand fur Landleute; das Abe
wirtſchaften aber eine Beſchaftigung der
meiſten Herren Von, weil ſie uberall
um eine Sylbe mehr als andere Leute
haben muſſen.

Weltprieſter.
Dieſe ſind die wahren Nachfolger der

Apoſtel, und die wurdigen Prieſter, de—
nen wir das Seelenheil der chriſtlichen
Gemeinde allein anvertraut wunſchen.
Nur ſie ſollen im Weingarten des Herrn
arbeiten, aber man vertreibe ehe die un
beruffenen Arbeiter, die Monche daraus,
die Grund und Boden verwuſten und
durch Miſſionen und ander dummes Zeug
die eifrigen Arbeiter in ihrem Fleiſſe ſto
ren Man ſetze die Weltprieſter wie—
der in die Pfrunden ein, die ihunen von
den Monchen abgezwackt wurden man

laſſe ſie die Fruchte ihres Fleiſſes ge—
nieſſen, und man wird bald mehrere
Manner aus ihnen hervortretten ſehen,
die alle unſre Monche zuſammen an wah—
rer Frommigkeit ſowohl als Gelehrſam—
keit aufwiegen werden. Mochte doch

une



unfer Wunſch nicht unter die pia deſi-
deria gehoren!

X.

Xantippe.
S—ie war die Frau Gemahlinn des So—
krates, und ſoll ein ſehr ſchlimmes Weib
geweſen ſeyn. Aber iſt es dann ein Wun
der, da ſie einen Philoſophen zum Man—

hatte?

17.
Jſt griechiſchen Urſprungs, wie die
Sprachforſcher ſagen, wiewohl andere
Leute behaupten, daß es nur ein doppel.
tes J ſey. Bey der groſſen Verehrung
gegen alles, was griechiſch heißt, iſt es
in der That ein Wunder, daß dieſem ar—
men ſchon nationaliſirten N von unſern
Buchſtabenfreſſern ſoll der Stab gebrochen

werden.
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anZSeremonie.
 it unſerm Herr Gott, der doch der
großte Herr iſt, machen bie Leute am
wenigſten Zeremonien.

Zweykamyof.
Jn einem Lande, wo der Zweykampf

ſehr haufiig iſt, muß es entweder viel gro
be, obder viel narriſche Leute geben; denn
man kann ſich keine Moglichkeit eines
Zweykampfes denken, wenn man nicht
vorausſetzt, daß der eine den andern entwe—
der wirklich vorſetzlich beleidigte Cund dann

iſt er grob) eder der anbere ſich durch
eine eingebilbete Beleibigung aufbringen
ließ (und dann iſt er gewißt ein Narr.)

Zwerg.
Die groſſen Herren halten ſich Zwer!

ge;z damit ſie um ſo groſſer ſcheinen.

Zahn.



Zahn.
Der Elephant hat die großten Zahne,

und obſchon er ſich keines franzoſiſchen
Zahnpulvers bedienet, ſo ſind ſie doch ſehr
weiß. Die Poeten ſehen in dem Munde
ihrer Geliebten keine Zahne, ſondern lau—
ter Perlſchnure. Die Zeit, die ſchon
ſehr alt. iſt, hat nur einen einzigen Zahn
mehr ubrig; der aber ſo ſcharf iſt, daß
ſie alles damit zuſammen frißt.



Nachrede.
RVvabner ſah die Gegenſtunde in dem
Verſuche ſeines deutſchen Worterbu
ches von der moraliſchen Seite an. Wir
faßten ſie von ihrer lacherlichen Seite;
ohne aber, wie wir uns ſchmeichlen in
das zu Niedrigkomiſche verfallen zu ſeyn.
Wer uns etwan vorwerfen mag, daß
wir uns durch das Werkchen nicht ganz
gleich geblieben ſeyen, den bitten wir, ſich
in dieſer Art Arbeit ſelbſt zu verſuchen
und er wird uns mit Nachſicht beurthei—
len. So furchten wir auch keine Vor—
wurfe von Mannern, die Geſfuhl fur
Wiz und Scherz haben, und Satyre
von Pasoquille zu unterſcheiden wiſſen;
die aber Pasquille ſuchen wo nur. Sa
tyre iſt dieſen haben wir nichts zu
ſagen: als daß ſie uns nicht leſen mo—
gen. Findet dieſer erſte Verſuch gutes
Quartier, ſo kann es ſeyn, daß in ei—
niger Zeit ein zweytes Bandchen nach—
folgt; aber anheiſchig machen wir uns
zu nichts.

Wien den 16ten Dezember

1791.
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